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Vorwort

Liebe Eselfreunde und all diejenigen, die es nach dem Lesen dieses 
Buches sicher sein werden!

Wann immer ich in meinem Leben mit Eseln zu tun hatte, es ist mir 
jedes Mal sehr gut in Erinnerung geblieben. Schon als Kind hatte ich 
einen wunderschönen Esel in Lebensgröße aus Korb, der all meine 
kindlichen Unzulänglichkeiten und stürmischen Liebesbeweise mit 
stoischer Ruhe und einer Engelsgeduld über sich ergehen ließ. Was 
das jetzt mit den „echten“ Eseln zu tun hat? Nun ja, mehr, als man 
vielleicht glauben mag. Denn genauso geduldig, wie ich meinen Korb-
esel kennen gelernt hatte, habe ich später auch die echten, lebendigen 
Grautiere erlebt. Es ist einfach eine Freude, mit ihnen zu arbeiten, 
und ich musste sehr schnell akzeptieren, dass „weniger“ auf jeden Fall 
„mehr“ ist, denn je mehr Aktionismus von einem selbst kommt, desto 
weniger kommt vom Esel. Sehr, sehr klug!
Sei es beim Agility-Parcour, beim Kuscheln und Putzen oder beim 
Inlinern mit Eseln, selten habe ich so viel gelacht. Diese Tiere haben 

Diana Eichhorn 
auf dem  
16. Esel- und 
Mulitre�en 
in Forst 2004 
inmitten der  
Wallache Lucas 
und Jeannot
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einfach ein Gemüt zum Umarmen. Sie sind so unglaublich liebens-
würdig, stets sehr vorsichtig und manchmal auch ängstlich. Man lernt 
unweigerlich, sich in Geduld zu üben, wenn man mit diesen intelli-
genten und freundlichen Tieren zu tun hat, und das ist schön. 
Leider haben nur wenige Esel das große Glück, artgerecht und lie-
bevoll gehalten zu werden. Im Gegenteil, immer noch müssen viele 
dieser wunderbaren Langohren viel zu schwere Lasten tragen und 
unter absolut lebensunwürdigen Bedingungen vor sich hin vegetieren.
Und um das zu ändern, gibt es dieses Buch, voll mit spannenden 
Erlebnissen und ehrlichen Liebeserklärungen an die Esel. 
Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen beim Lesen und vergessen Sie 
nicht: Mit jeder Geschichte, die Sie lesen, wird irgendwo ein trauriger 
Esel etwas besser leben dürfen!

Ihre Diana Eichhorn,
Moderatorin von „hundkatzemaus“ bei VOX
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Heinz Penndorf

Die Leihesel

Vor vielen Jahren machte die Familie Urlaub in den Pyrenäen. An 
einem heißen Tag wollten wir uns den Cirque de Navarre, ein Natur-
denkmal, ansehen. Na ja, eigentlich wollten das nur wir Eltern, denn 
die Kleinen wollten bei der Hitze lieber ins Schwimmbad. Vom Park-
platz aus musste man dazu eine knappe Stunde leicht bergan wandern; 
die Kinder waren wenig begeistert, Wandern, wie uncool! Als sie dann 
aber sahen, dass man für den Anstieg auch einen Esel mieten kann, 
schlug ihre Unlust in freudige Erwartung um.

Wir hatten keinerlei Erfahrung, wie man einen Esel führt. Der 
Besitzer beruhigte uns damit, dass er die Esel ohnehin begleite und die 
ihren Weg schon kennen würden. Na gut, wir setzten jedes Kind auf 
einen Esel, die Eltern wollten selber laufen. Der Nachwuchs strahlte 
vor Begeisterung.

Eine sehr korpulente Dame scheute die Anstrengung, den Weg auf 
eigenen Beinen zu gehen, und wollte lieber reiten. Es folgte eine auf-
geregte Diskussion mit dem Eselbesitzer, denn die Dame war zum 
Aufsitzen viel zu unbeweglich und wollte unbedingt auf das einzige 
Tier steigen, auf das sie hinauf kommen würde, einen Zwergesel. Das 
hektische Gehabe, das Gefuchtel mit den Händen und das laute Geze-
ter inmitten einer Pferdegruppe – die wären panisch durchgegangen. 
Die Esel aber störte das alles nicht, sie dösten, Gelassenheit pur. Der 
Halter löste schließlich das Problem, indem er der Frau eine Trittleiter 
gab, über die sie in den Sattel eines Maultiers steigen konnte; es ertrug 
sein gewichtiges Schicksal in stoischer Ruhe. Die Umstehenden aber 
drehten sich grinsend zur Seite, denn der Anblick, wie sich die plumpe 
100-Kilo-Frau – verteilt auf ca. 1,60 m Körpergröße – schwerfällig 
und prustend via Leiter auf das Tier wuchtete, war wahrlich bizarr.

Der Aufstieg war völlig problemlos, die Grauen kannten ihren Weg. 
Der Führstrick hatte mehr symbolischen Charakter, denn dirigie-
ren ließen sich die Tiere damit nicht. Ihnen war es auch völlig egal, 



10 11

dass sie Wanderergruppen beiseite drängten oder den vermeintlichen 
Führer in die Brombeerranken schoben. Unverdrossen trotteten sie 
nach oben, so wie sie es wollten, immer dieselbe Spur wie das letzte 
Mal. Sture Esel? Nein, selbstbewusste und sehr konsequent handelnde 
Wesen.

Am Ziel genossen die Erwachsenen den herrlichen Ausblick. Für 
die Kinder waren die Langohren die Sensation, nicht die Berge. Diese 
genossen die Apfel- und Brotstücke sowie die vielen Streicheleinhei-
ten, und die hatten sie sich auch redlich verdient.

Was sollte das denn? Das Leittier hatte beschlossen, dass die Siesta 
jetzt lange genug gedauert habe – Äpfel gab es auch nicht mehr – und 
machte sich auf den Rückweg, seine kleine Herde folgte ihm nach. 
Wenn ein Esel beschlossen hat, zurückzugehen, dann hält ihn viel-
leicht ein erfahrener Treiber zurück, aber sicher kein unbedarfter Tou-
rist. Kinder und Eltern rannten den Grauen nach – hätten wir das mit 
Pferden gemacht, wären die schon wieder durchgegangen. Den Lang-
ohren war das Gerenne aber völlig egal. Ich scha�te es mit Mühe, die 
vier Kinder im Laufen nacheinander auf ihre Reittiere zu heben, denn 
nach Hause liefen die viel �otter als nach oben. Hinter uns hörten 
wir noch das schrille, panische Gezeter der dicken Dame, denn auf 
dem Berg hatte niemand eine Leiter bereit und außerdem wartete ihr 
Maultier klugerweise auch nicht auf sie.

Einmal, nur einmal wurde die Gruppe langsamer. Wanderer hatten 
es sich auf einer Bank gemütlich gemacht und verspeisten ihr Schin-
kenbaguette. Der Führstrick hinderte den Esel meiner Tochter über-
haupt nicht, einen kleinen Umweg zu machen und kräftig in das Brot 
zu beißen, das der Mann in der Hand hielt. Der schnappte vor Empö-
rung nach Luft. Als dann noch ein Muli kam und ihm den Rest weg-
schnappte, war es mit der Geduld des armen Kerls vorbei. Er schrie, 
tobte, hüpfte und grimassierte wie Louis de Funes in seinen besten 
Filmen, beschimpfte mich und die Reittiere – die Kinder haben 
zum Glück das alles nicht verstanden. Den Langohren war auch das 
Gebrüll so was von egal. Ihr Schinkenbaguette hatten sie, warum 
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sollte sie da die Hektik dieser Welt aus der Ruhe bringen? Esel begnü-
gen sich mit dem Wesentlichen. Schlimm genug, wenn die Menschen 
so aufgeregt sind, da müssen wenigstens sie die Ruhe bewahren. Wir 
sollten von ihnen lernen.

Wie sagte doch die älteste Tochter am Ziel: „Echt cool, diese Esel!“ 
Recht hatte sie!
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Judith Schmidt

Alle Zeit der Welt 

„Komm Masl-tow, wir müssen umkehren. Ich muss gleich zur Arbeit 
fahren.“ Es tut mir selber in der Seele weh, dass ich jetzt den Spa-
ziergang abbrechen muss. Das Wetter ist herrlich und so ganz alleine 
mit unserer neuen Eselin macht der Spaziergang richtig Laune. Mist, 
dass man ständig Geld verdienen gehen muss. Aber ich will mich 
nicht beklagen. Zum Glück habe ich diese Woche Spätdienst und 
kann mich den lieben langen Tag um unsere Tiere kümmern. Und 
da Gregor sich einen Bänderriss zugezogen hat und mit Gipsbein zu 
Hause rumhumpelt, ist auch den Rest des Tages jemand für unsere 
Tiere da.

„Na jetzt komm schon, meine Süße.“ Sie schaut in die Ferne. Ich 
gewähre ihr diesen Blick, denn im Grunde hat sie recht. Der Zauber-
pinsel des Frühlings hat in den letzten Tagen ganze Arbeit geleistet. 
Schön, dass mich unsere Eselstute immer wieder auf solche Kleinig-
keiten aufmerksam macht. Man selber huscht ja nur so durchs Leben, 
doch seitdem wir sie haben, nehme ich vieles um mich herum inten-
siver wahr.

Gemütlichen Schrittes kehren wir um. Wir streifen den Wald, mar-
schieren an Feldern und Kuhweiden vorbei. Schließlich kommen wir 
in unser Dorf. Die ersten Häuser, die ersten Autos, die kleine T-Kreu-
zung und nun sind wir in unserer Straße. Es sind nur noch 100 Meter, 
bis wir Zuhause sind. Ich klopfe mir selber auf die Schulter, wie gut 
ich die Zeit berechnet habe. So komme ich noch dazu, vor der Arbeit 
in aller Ruhe zu duschen, mich zu stylen und mir etwas von meinen 
kürzlich neu erworbenen Klamotten auszusuchen.

„Masl-tow, was ist nur?” Wieso bleibt sie stehen? Ich schaue mich um. 
Nichts, aber auch überhaupt nichts zu sehen, was einen zum Anhalten 
veranlassen könnte. „Nun komm schon!“ Wieso geht sie nicht? Ok, 
dann warte ich eben ein bisschen. Liege ja zeitlich hervorragend im 
Rennen. Ich drehe mit ihr eine kleine Runde auf der Stelle, auf der 
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sie steht. Zum Glück ist sie nicht wie versteinert, sondern lässt sich 
in die entgegengesetzte Richtung problemlos bewegen. Aber warum 
verweigert sie den Weg in Richtung unseres Hauses? „Mensch, lang-
sam ist es nicht mehr lustig. Los, Mädel!“ Ich schnalze mit der Zunge, 
um meinen Befehl zu verstärken, aber sie rührt sich nicht. Will sie 
etwa nicht nach Hause? Will sie weiter spazieren gehen? Will ich ja 
auch, aber die P�icht ruft. „Nun komm schon, ich muss schließlich 
ein paar Möhren verdienen gehen.“ Wieso überzeugt sie das nicht? Ich 
habe Geduld. Dann nutze ich halt die Pause und spiele in Gedanken 
schon mal meine Garderobe durch. So brauche ich mir später nicht 
den Kopf darüber zu zerbrechen, welche Bluse ich zu welcher Hose 
anziehen kann. 

„Maaaaasl-tow, nun komm.“ Was ist nur mit ihr los? Ich ziehe meine 
Pupille auf Schärfe und starte einen zweiten Versuch, um zu erken-
nen, vor was sich der Esel fürchtet. Aber da ist weit und breit nichts. 
Kein Kanaldeckel, keine Pfütze und auch keine Bodengitter, welche 
dem Esel Angst ein�ößen könnten. So viel hat mir unsere trittsichere 
Eselin in der kurzen Zeit, die sie bei uns lebt, ja schon beigebracht: 
Esel betrachten die verschiedenen Bodenuntergründe sehr genau. 
Nicht, dass etwa der zierliche Eselhuf in einem Spalt stecken bleibt 
oder dass eine Pfütze tiefer ist, als es den Anschein hat. Nein, Esel 
sind nun wirklich nicht blöd. Aber der Boden ist völlig normal. Nichts 
Ausgefallenes. Mir ist es ein Rätsel. 

Nun kommen auch noch zwei Kinder angelaufen. Meinetwegen, sie 
dürfen den Esel kurz streicheln. Oweia, da kommen ja noch mehr 
Menschen. Na, dann werde ich denen auch noch Rede und Antwort 
stehen müssen. Ich darf mir nur keine Blöße geben, dass ich Probleme 
habe.

„Na, will er nicht?“ 
„Ich weiß auch nicht so recht“, druckse ich, „die ganze Zeit ist er 

prima mitgegangen, aber jetzt geht er nicht mehr weiter. Der will 
bestimmt nur noch nicht nach Hause.“ Ich ringe mir ein gleichgülti-
ges Lächeln ab.
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„Wo müssen Sie denn hin?“ 
„Da vorne, Nummer 24.“ 
„Ach, Sie sind die neuen Mieter? Nett, Sie mal kennen zu lernen.“ 
„Ganz meinerseits.“ 
„Ich wohne gleich hier vorne. Warten Sie, ich hole etwas Brot, damit 

können wir den Esel locken.“
Seufz. Ich will das nicht. Ich bin doch gerade dabei, den Esel von 

Leckerlis zu entwöhnen. Soll ich ihm nachrufen? Aber der Mann ist 
schon im Haus verschwunden. Warum habe ich bloß mein Handy 
nicht dabei, dann könnte ich Gregor anrufen und er könnte hierher 
humpeln und mir helfen. 

Jetzt kommt der Mann doch tatsächlich mit frischen Toastbrotschei-
ben an: „Na komm, Eselchen, komm, komm, komm.“ 

Zum Glück lässt sich Masl-tow nicht auf die Bestechung ein. Mir 
fällt ein Stein vom Herzen. Aber wie soll es nun weitergehen? 

„Ihr Esel hat bestimmt Angst vor den Fahnen.“ 
Fahnen? Was für Fahnen? Ach ja. Die da. Die Schützenfestfahnen. 

Die waren vorhin noch nicht da gewesen. Hübsch, wie die so im Wind 
wehen. Aber warum sollte ein Esel Angst vor Fahnen haben? So ein 
Unsinn. Jeder weiß doch, dass ein Esel auf dem Boden nach Gefah-
ren Ausschau hält. Also, auf Ideen kommen die Leute heutzutage, 
unglaublich.

„Nein, der Esel will nur noch nicht nach Hause. Und dabei muss ich 
dringend weiter, weil ich noch zur Arbeit fahren muss. Nun komm 
Masl-tow, mach schon.“

„Wie heißt Ihr Esel? Quasselkopf?“ 
„Nee!” Wut bringt mich langsam, aber sicher in Rage, dennoch 

erkläre ich sanft: „Masl-tow. Das ist jiddisch.“
„Ach, dann sind Sie Jüdin? Interessant.“ 
Am besten gehe ich gar nicht auf das Gespräch ein. Ich schiebe den 

Esel von hinten an. Doch der  stemmt sich mit aller Kraft dagegen.
„Warten Sie. Ich ziehe vorn, während Sie hinten schieben.“ Der 

Mann zieht ordentlich am Halfter und wir bewegen uns einen ganzen 
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Zentimeter in meine gewünschte Richtung. Doch mehr ist einfach 
nicht drin. Ich gebe auf und drehe mit dem Esel noch mal eine kleine 
Runde auf der Stelle. Es ist wie verhext. Sobald wir in Richtung 
Nummer 24 gucken, bleibt sie stehen, als sei eine imaginäre Linie 
gezogen, über die man nicht treten kann.

Das Duschen kann ich mir inzwischen abschminken. Dafür werde 
ich keine Zeit mehr haben. „Masl-tow, nun komm!“ Schreien nützt 
auch nichts. Ach, ich könnte heulen. Jetzt kommen sogar noch mehr 
Menschen. Haben die nichts Besseres zu tun, als auf der Straße he-
rumzulaufen? Was haben die denn in ihren Händen, Äpfel? Na toll, 
wie soll ich hier je wieder wegkommen?

Masl-tow verspeist einen Apfel nach dem anderen und schmatzt vor 
sich hin. Alle haben ihren Spaß, nur ich gucke dumm aus der Wäsche. 
Wieso lassen die mich nicht in Ruhe mein Ding durchziehen? Fehlt 
nur noch, dass sie ihre Campingstühle holen.

„Bitte, bitte nichts mehr füttern, der Esel ist ohnehin schon dick 
genug.“

„Ach, ich dachte, sie bekäme bald ein Fohlen. Das ist also Fett?“ 
„Ja, nun lassen Sie doch bitte das Füttern sein.“ 
„Och, die drei Scheiben Brot noch, dann ist es ja alle.“
Ich könnte explodieren! Warum müssen die Leute immer alles um 

sich herum mästen? Wozu soll das gut sein? Am liebsten möchte ich 
ihnen das Futter aus der Hand schlagen, aber nur nicht die Conte-
nance verlieren. Ganz ruhig bleiben und lächeln.

Ich schiebe den Esel ein zweites Mal und gebe Masl-tow sogar einen 
Klaps auf den Po. Sie schaut mich erschrocken an. Ich erkenne mich 
selber nicht mehr wieder. Was ist nur in mich gefahren? Zwei Männer 
zerren zusätzlich vorne am Halfter und ich sehe die verzweifelten 
Eselaugen. Ich winke: „Nein, hören Sie auf, das hat keinen Sinn.“ 
Die Männer lassen los. „Ich gehe einen anderen Weg. Danke für 
Ihre Hilfe. Man sieht sich.“ Ich drehe und Masl-tow geht brav neben 
mir her. Wie komme ich nur am schnellsten aus der anderen Rich-
tung in unsere Straße? Ich muss tatsächlich diesen riesigen Umweg 
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um den Reiterhof laufen. Es nützt nichts, es gibt keine Abkürzung. 
„Masl-tow, terab!“ Wow, die hört ja aufs Wort. Sie sieht nun richtig 
glücklich aus – und sie grinst. Komisch. Wer hätte gedacht, dass Esel 
auch grinsen können? Ich jogge und sie trabt. Herrlich. Wenn ich nur 
nicht diesen Zeitdruck hätte. Und wenn ich nur etwas besser in Form 
wäre. Aber es ist nicht mehr weit, bald habe ich es gescha�t. Da vorne 
ist schon die Abzweigung. Ich riskiere einen Blick in unsere Straße 
und prüfe, ob hier auch schon die Fahnen hängen. Die Luft ist rein, 
nichts Wehendes, was uns den Weg versperrt. Masl-tow geht mit, als 
sei es das Normalste von der Welt, in unsere Straße einzubiegen. Jipiii! 
Dann müssen es also tatsächlich die Fahnen gewesen sein, vor denen 
sie sich gefürchtet hat. Wieder ein Aha-Erlebnis. Esel schauen also 
auch in die Luft!

Endlich, die Haustür. Gregor empfängt mich: „Mensch, wo warst 
du? Hast du mal auf die Uhr geguckt? Du kommst zu spät zur Arbeit.“ 
„Keine Zeit.“ Ich drücke ihm den Esel in die Hand und �itze ins Haus. 

Wir �itzen gemeinsam ums Dorf herum
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Meine Klamotten reiße ich mir, während ich die Treppe hoch laufe, 
vom Leib. Beim Herunterlaufen knöpfe ich mir die Jeans zu, schlüpfe 
in die Bluse, springe in die Stiefel, versprühe ein wenig Parfüm. Meine 
Kollegen sollen nicht allzu sehr unter meinem verschwitzten Nach-
mittag leiden müssen. Ich schwinge mich ins Auto, kurbele das Fens-
ter runter und rufe Gregor zu: „Alles Ok. Ich rufe dich von unterwegs 
aus über das Handy an und erzähl dir alles.“

Menschen haben es halt immer eilig. Esel hingegen haben alle Zeit 
der Welt. 


